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GEDANKEN ZUR ABSTIMMUNG UEBER DAS DARLEHEN AN DIE IDA 

***************************************************** 

von F.T. Wahlen, a. Bundesrat

Die direkte Demokratie stellt hôchste Anforderungen an die staats- 

politische Bildung und die Urteilskraft ihrer Bürgerinnen und 

Bürger. Wegen der zunehmenden - und vom Volk erwarteten - Ein- 

flussnahme des Staates auf dem sozialen, wirtschaftlichen und 

verkehrstechnischen Gebiet muss der Stimmbürger zu immer zahl- 

reicheren und schwieriger zu beurteilenden Fragen Stellung be- 

ziehen. An sein ürteilvermôgen werden besonders hohe Anforderungen 

gestellt, wenn es sich um Vorlagen handelt, deren Annahme oder 

Verwerfung sowohl innen- wie aussenpolitische Bedeutung haben. Das 

trifft in hohem Masse zu für das am 13. Juni 1976 zur Abstimmung 

koiranende Darlehen an die Entwicklungs-Agentur der Weltbank. (IDA).

Diese Organisation ist von der Weltbank gegründet worden, um den 

ârmsten unter den armen Lândern durch Darlehen gründlich geprüfte 

Projekte, die an der Basis ihrer Entwicklungsbedürfnisse stehen, 

verwirklichen zu helfen. Nur Lander mit einem jâhrlichen pro-Kopf 

Einkommen von $ 375.— (ca. 950 Franken) und weniger werden be- 

rücksichtigt, und im letzten Fiskaljahr gingen sogar 92 % der Dar- 

lehenssummen an Lander mit einem pro-Kopf Einkommen von weniger 

als $ 200.— (ca. 500 Franken). Zum Vergleich sei erwâhnt, dass im 

Jahr 1974 auf jeden Bewohner der Schweiz ein Durchschnittseinkom- 

men von $ 7'170.— (ca. 20'000 Franken) entfiel.

Trotz dem krassen Unterschied in der Lebenshaltung, die in diesen 

Zahlen zum Ausdruck kommt, trotz der unbeschreiblichen Armut und 

Hoffnungslosigkeit, in denen Millionen und Millionen Menschen le- 

ben müssen, ist die Annahme der Vorlage durch unser Volk keines- 

wegs gesichert. Im Gegenteil, der Argumente, die gegen sie ins 

Feld geführt werden, sind viele, und nicht zuletzt zâhlt dazu der 

leidige Stand der Bundesfinanzen. Der Urheber des Referendums, Na- 

tionalrat Dr. James Schwarzenbach, spricht in einem seiner Artikel
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sogar von der "Entwicklungshilfe als Selbstmordwaffe". Das ist 

eine Verzerrung von Tatsachen, die nicht unwiderlegt bleiben darf.

Ich weiss nicht, ob mit diesem Ausdruck die Totalitât der Aspekte 

und Ziele gemeint ist, die mit der Entwicklungshilfe verfolgt wer- 

d e n : die echt christlichen, die humanitar-sozialen, die politischen 

und die wirtschaftlichen. Herrn Schwarzenbach geht es wahrschein- 

lich primâr um den "wirtschaftlichen Selbstmord". Es soll aber ver- 

sucht werden, auch die andern Aspekte in diese Betrachtungen ein- 

zubeziehen.

Unter dem moralisch-humanitâren Gesichtspunkt müssen wir leider 

feststellen, dass die Schweiz, das Land Henry Dunants und Heinrich 

Pestalozzis, mit ihren Leistungen für die Entwicklungshilfe unter 

den Industrielândern an letzter Stelle steht. 1974* betrugen unsere 

Zuwendungen 0,14 % des Bruttosozialproduktes, was nicht einmal die 

Halfte der Leistungen aller OECD-Lànder erreicht, die durchschnitt- 

lich 0,33 % betrugen. Neben Landern mit einigermassen vergleichba- 

ren Verhaltnissen stehen wir noch wesentlich schlechter da. (Schwe- 

den 0,72 %, Holland 0,63 %, Norwegen 0,57 %). Es bedeutet Blind- 

heit, nicht sehen zu wollen, dass wir in dieser Situation durch 

eine Verwerfung des IDA-Darlehens der Schweiz eine kaum zu heilende 

Einbusse an internationalem Ansehen zufügen würden.

Damit ist auch schon die politische Seite berührt. Durch die strikte 

Einhaltung unserer Neutralitâtspolitik, die uns als praktisch ein- 

ziges Land der Welt von den Vereinten Nationen fernhâlt, bekleiden 

wir in der Vôlkergemeinschaft eine ganz einzigartige Stellung. Sie 

wird begriffen und anerkannt, Solange wir neben die Neutralitât 

auch die Solidaritât setzen und sie ausüben. Ohne diesen zweiten 

Pfeiler unserer Aussenpolitik laufen wir Gefahr, dass unsere Neutra

litât als Mauer betrachtet wird, hinter der sich unsere Selbstsucht 

zu verstecken sucht. Die Welt ist so klein geworden, dass wir uns 

nicht ohne schweren Verlust an Ansehen den internationalen Verpflich- 

tungen, vor allem der Mithilfe bei der Schaffung menschenwürdiger 

Bedingungen für aile Vôlker entziehen kônnen.

* Für 1975 stehen uns leider noch keine definitiven Angaben zur Ver- 
fügung
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Das um so weniger, als wir mit einem Abseitsstehen auch unsere 

politische und wirtschaftliche Lage gefahrden würden. Es gibt kein 

Land, dessen Wirtschaft so stark von den internationaien Handels- 

beziehungen abhângt wie die Schweiz. Ein Land ohne Rohstoffe, ohne 

direkten Zugang zu den Weltmeeren, das in erster Linie von der Ar- 

beit seiner Bewohner lebt, muss Rohstoffe von aussen beziehen und 

Industrieprodukte exportieren kônnen. Nun sind die Entwicklungslan- 

der die Lieferanten der wichtigsten Rohstoffe, und werden immer 

wichtiger als Beziiger unserer Exportartikel. 1975 betrugen unsere 

Exporte in die Entwicklungslânder 8,4 Milliarden Franken, das war 

mehr als ein Viertel unserer Gesamtausfuhr. Eines unserer grôssten 

Anliegen angesichts der Rezession ist die Sicherung von Arbeits- 

plâtzen, und es gibt auf lange Sicht kaum ein wirksameres Mittel 

dazu als die Stârkung der Wirtschaft der dritten Welt, die wegen 

ihrer gewaltigen Bedürfnisse mit steigender Wirtschaftskraft zu 

einem immer sicheren Abnehmer unserer Exportprodukte wird.

Vielen Bürgern stellt sich die F r a g e : wird unser Darlehen richtig 

verwendet, kommt es in die richtigen H a n d e , und wird es nach Ablauf 

der Anleihefrist zurückbezahlt ? Da darf nun der Weltbank und nicht 

zuletzt auch ihrer Entwicklungs-Agentur wirklich ein gutes Zeugnis 

ausgestellt werden. Aile Projekte werden auf ihre Darlehenswürdig- 

keit geprüft, und es wird besonders darauf geachtet, die Entwick- 

lung von der Basis aus zu fôrdern. So darf erwartet werden, dass die 

darlehennehmenden Lander nach Ablauf der 50 Jahre stark genug ge- 

worden sind, um die Schuld vertragsgemâss zurück zu zahlen. Nachdem 

heute Bund, Kantone und Gemeinden Milliardenbetrâge aufwenden müssen, 

um die Rezession abzuschwachen und Arbeitsplâtze zu schaffen, lasst 

sich der Zinsverlust des Darlehens im Blick auf die langfristige 

Wirtschaftsstarkung mehr als rechtfertigen.

Schlussfolgerung: Die Gewâhrung des IDA-Darlehens drângt sich aus 

Gründen christlicher Ethik, aus humanitâren, aus politischen und 

wirtschaftlichen Gründen auf. Das Ja in der Urne, zu dem ich aile 

Stimmbürgerinnen und Stimmbürger dringend auffordern môchte, ist 

keine Selbstmordwaffe, sondern eine Waffe des Fortschritts auf allen 

genannten Gebieten.
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Jean-Paul Rüttimann

FERNGESTEUERTE ENTWICKLUNG ?

Kann man die Entwicklung der afrikanischen Staaten aus der Ferne steuern ?

Im Falle der IDA, einer Filiale der Weltbank, kann man sich diese Frage stel- 

len. Obwohl diese Organisation einen gehorigen Teil der Geldmittel zur Ver- 

fügung stellt, die flir die Entwicklung nach Afrika fliessen, verfligt sie auf 

dem Kontinent kaum Liber Vertreter und Experten. Flir Westafrika zum Beispiel 

stehen 180 Spezialisten im Einsatz, davon hat aber nur ein Sechstel Wohnsitz 

in Afrika genommen. Die andern arbeiten in Washington und begeben sich nur an 

Ort und Stelle, wenn es die Vorbereitung oder die Kontrolle des Projektes er- 

fordern.

Diese Personalpolitik wird von den afrikanischen Verantwortlichen unterschied- 

1ich beurteilt. Die einen sind froh, dass ihr Land nicht noch mehr Experten 

aufnehmen muss (in einigen frankophonen Staaten wohnen heute bedeutend mehr 

Franzosen als noch zur Zeit der Kolonisation!). Andere beklagen hingegen die 

Umtriebe, welche die Entfernung der Büros in Washington mit sich bringt.

IDA ist eine Empfehlung

Der Leiter des Régional büros flir Westafrika in Abidjan - zwei seiner Vorganger 

waren librigens Schweizer - flihrt flir diese Politik vor allem zwei Grlinde an:

- Da die meisten Spezialisten am Zentralsitz arbeiten, konnen sie ihre Erfah- 

rungen und Erkenntnisse besser austauschen (al lein flir Westafrika sind z.B.

10 Experten des Erziehungswesens angestellt).

- Es ist teurer, einen Experten in Afrika Wohnsitz nehmen zu lassen, als ihm 

als Arbeitsort Washington zuzuweisen, von wo aus er sich von Fa11 zu Fall 

nach Afrika begibt.
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Es wâre vermessen, nach einem zweiwochigen Aufenthalt die Frage entscheiden 

zu wollen. Die beiden vom IDA-Vertreter angeflihrten Argumente sind die glei- 

chen Grlinde, die sonst von den Afrikanern genannt werden, um die beiden Vor- 

züge dieser Organisation hervorzustreichen: die Qualitàt der IDA-Experten und 

die Zuverlâssigkeit ihrer Berechnungen des wirtschaftlichen und sozialen Nutzens 

eines Projektes. “Verhandlungen mit Vertretern der IDA sind immer sehr hart", 

bekennt ein hoher Beamter in Obervolta. "Aber die gestellten Fragen treffen 

den Kern der Sache immer genau. Fiir uns ist es deshalb auch ein Zeichen der 

Anerkennung, wenn die IDA sich entschliesst, an die Finanzierung eines von uns 

vorgelegten Projektes beizutragen: zuerst natlirlich weil wir solche Kredite 

dringend bedürfen, dann aber auch weil die Teilnahme der IDA zeigt, dass auch 

deren Experten unser Projekt für gut befunden haben".

Dazu kommt in den Augen afrikanischer Verantwortlicher ein weiterer wichtiger 

Vorteil: die IDA ist eine internationale Organisation, zu deren Mitglieder 

auch die Entwicklungslander gehoren. Im Gegensatz zur bilateralen Hilfe - also 

der Zusammenarbeit von Staat zu Staat - fallen bei den IDA-Krediten damit 

die politischen Bedingungen, die sonst haufig damit verknlipft werden, ganz weg. 

Diesem Aspekt kommt natlirlich zu einer Zeit, da die Afrikaner die Einmischung 

ausserer Machte besonders beflirchten, erhohte Bedeutung zu.

Kein Einheitsrezept

Afrika lebt noch immer vor allem von der Landwirtschaft. Erst seit wenigen 

Jahren interessiert sich die IDA vermehrt für diesen lebenswichtigen Sektor. 

Vorher gingen die Kredite vor allem an Infrastrukturprojekte (Eisenbahn, Stra- 

sen, Elektrifizierung usw.). 1975 gewahrten die IDA und die Weltbank der Land

wirtschaft in Afrika doppelt soviel Kredite al s im Vorjahr. In den kommenden 

fünf Jahren wird dieser Sektor klar an der Spitze stehen.

Immer mehr erhalten jene Projekte den Vorzug, die nicht nur die Forderung einer 

Kulturart (z.B. Baumwolle oder Kakao) zum Zie1 haben, sondern die ganz allge- 

mein eine Hebung des Lebensstandards der Bauern zu erreichen suchen. So soll 

z.B. im westafrikanischen Staat Obervolta ein Baumwolleprojekt, das 1971 ge- 

startet worden war, jetzt umgewandelt werden, um auch die Nahrungsmittelproduk-
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tion besser zu erfassen und zu fordern. Was die Empfânger der Kredite betrifft, 

so findet man unter ihnen z.B. Tansania, das u.a. mit seinem genossenschaft- 

lichen Entwicklungskonzept der Ujamaa-Dorfer einen der hochsten Betrage an IDA- 

Unterstützung erhâlt. Aber auch Staaten, die einen weniger sozialistischen 

Weg der Entwicklung gewâhlt haben wie Kenia oder Malawi sind stark gefordert 

worden.

"Vor f ü n f  Jahren begannen die "Ba.nk.iers" der IDA zu 
b e g r e i f e n } dass man langer fristig denken sollte und 
dass in A frika die Verbesserung der L eb en sb ed i ng un - 
gen der a u f  dem Lande lebenden Bev ôl ke ru ng s ma ss en  
u nabdingbar sein würde, um aus dem Teufelskreis der 
Unterentw i ak lu ng  h e r a u s z u k o m m e n ." (Minister in Ober- 
volta)

"Die Kontrolle der IDA ist zu k l e i n l i c h : wir müssen  
zuerst das Geld ausgeben, um es uns zurüokzahlen zu 
lassen, und dann verlangt man noch von u n s 3 unsere 
voraussi chtlichen Aus g ab en  zum voraus zu unterbrei- 
ten: zum Beispiel die A nzahl der B l e i s t i f t e s die im 
kommenden Jahr für unsere B a u e r n b i ld un gs ze n tr en  zu 
bestetlen sind!" (Voltaischer Che f eines durch die 
IDA m it fi n a n z i e r t e n  Projektes)

"Es geschieht s e l t e n , aber ist doch schon vorgekom- 
men, dass wi r die F i na n zi er un g eines Projektes ein- 
stellten, weil seine Durc hf üh ru ng  nicht mehr den 
seinerzeit getr of fe ne n Abk om me n e n ts pr ac h. "  (IDA- 
V er antwortlicher für Afrika)

"Von w e l c he m Staat auch immer sie geleistet wird, 
weist die bilatérale Hilfe stets eine politische 
Komponente auf. Aus diesem Grunde ziehen w ir die 
m ultilatérale Hilfe wie diejenige der IDA vor, und 
das um so m e h r 3 als p ra kt i s c h  aile afrikanischen 
Là nder ihr angehôren und ihren S tandpunkt in der 
IDA vertreten kô nnen." (Hoher Funkti on ar  in Ober- 
volta)

Immer mehr kommt auch das Erziehungswesen in den Genuss dieser Kredite. In 

Obervolta unterstützt die IDA das geradezu revolutionare Projekt der Regie- 

rung, ein vor allem auf die Landwirtschaft ausgerichtetes Schulwesen aufzu- 

bauen anstatt die Primarschule auszuweiten. In diesem westafrikanischen Land 

gehen namlich nur etwas mehr als 10 % der Kinder in die Primarschule, doch 

muss das Land flir das Erziehungswesen einen FLinftel seines Staatshaushaltes
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ausgeben! Unter diesen Bedingungen erschien die allgemeine Schulpflicht als 

weit entfernte Utopie. Mit der Schaffung landwirtschaftlicher Zentren, in 

denen junge Leute (Burschen und Madchen) in drei Jahren moderne Bebauungs- 

methoden erlernen und Grundkenntnisse im Lesen, Schreiben und Rechnen erwer- 

ben, hofft Obervolta zwei Fliegen auf einen Streich zu erwischen: einerseits 

eine Modernisierung seiner Landwirtschaft und anderseits die Alphabetisierung 

eines grossen Teils seiner Bevolkerung. Ist das die Losung oder ist die von 

der Elfenbeinkiiste gewàhlte, davon radikal verschiedene Methode erfolgverheis- 

sender ? Dies ist nicht leicht zu entscheiden. Jedenfalls erhâlt auch die E1- 

fenbeinkliste Kredite, um ein Schulwesen zu schaffen, das zum grossen Teil auf 

Kurzlektionen im Fernsehen aufbaut. In diesem Fall ist es allerdings die Welt- 

bank, die das Geld zur Verfligung stellt, denn dieses Land ist mit seinem Ein- 

kommen pro Kopf von etwa l'ooo Sfr. (also 20 mal weniger als in der Schweiz) 

bereits zu wenig arm, um von den besonders günstigen Bedingungen der IDA-Kre- 

dite profitieren zu konnen.

Zusammenarbeit nach allen Richtungen

In Afrika gibt es heute gegen 50 Staaten. Die Zusammenarbeit zwischen ihnen 

wird zur wirtschaftlichen Notwendigkeit. Die IDA tragt ihren Teil zur Forde- 

rung dieser Zusammenarbei t bei , indem sie grenziiberschreitende Projekte unter- 

stützt: in Westafrika sind die Bekampfung der Flussblindheit in sieben Staaten 

und die Nutzbarmachung des Flusses Senegals in drei Staaten Beispiele dafür. 

Gleichzeitig versuchen die Weltbank und die IDA immer mehr, andere Geldgeber 

fur gemeinsame Projekte zu interessieren. 1975 haben sich in erster Linie die 

Erdolstaaten an solchen Projekten beteiligt! So spielt die IDA eine weitere 

wichtige Rolle, indem sie zusatzliche Geldmittel auftreibt und damit den Wert 

ihrer eigenen Kredite vervielfachen kann. Trotzdem: die Hauptanstrengung muss 

von den Afrikanern selber geleistet werden. In allen IDA-Projekten muss deshalb 

die Regierung des Landes und die begünstigte Bevolkerung ihren Teil beitragen. 

Das Geld kann zum Teil aus der Ferne kommen - die Entwicklung setzt aber nur 

ein, wenn die Afrikaner sie selber wollen.


